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kaum ekannt WAal, sınd manche Außerungen des frühen Wıindthorst 1m Zusammenhang mıit dem
Krıeg VO 1866 und der Annexıon Hannovers durch Preußen. Auffallıg auch, und darauf weısen dıe
Herausgeber mıit Recht hın, der Umstand, dafß sıch Windthorst relatıv chnell mıt der Sıtuation
zurechtgefunden hat. Dıies beweıist, da{fß ZU mıindesten uch wI1e seın großer Gegner Bısmarck
eın Pragmatiker W aAl. Insgesamt WIr': d InNnan Iso tür die Edition der Briete ankbar seın und dart mıiıt
Spannung dem zweıten and entgegensehen, iın dem Ja dann uch die erühmte »Des oulerung«
des Zentrums ZU!T Sprache kommen wiırd Otto Weiß»Ves
ROLAND BRÜLISAUER: Dıiıe Inländische Mıssıon S] Katholische Diasporahıilfe 1n der

Schweiz (Religion Polıitik Gesellschaft 1ın der Schweıiz, Bd 14) Freiburg/Schweız: Uniıuver-
sıtätsverlag 1995 205 art. Sftr 35,—

Mıt dieser bei Urs Altermatt 1ın Freiburg Uve erstellten Lizentiatsarbeit lıegt eın weıterer Beıtrag
AUS der soz1ıal- und mentalıtätsgeschichtlich gepragten »Freiburger Hıstorikerschule Zur Geschichte
des Schweizer Katholizismus 1M und Jahrhundert« VOT S 13) Die Vorzüge der VO Alter-
MaAatt angestoßenen Betrachtungsweise zeıgen sıch uch hıer: Methodische Reflexion, Einbeziehung
der ökonomischen und polıtischen Rahmenbedingungen, statıistische Akribie, Heranzıehung VO

Bildquellen und Klarheıit des Autbaus pragen diese Arbeiıt. Erstmals entsteht eın SCHAUCICS Biıld der
»Inländischen Mıss10n«, des schweizerischen Diaspora-Hilfswerkes, das sıch VOT allem die
Fınanzıerung der Dıiaspora-Geistlichen und -Gemeinden WwI1ıe uch den Kırchenbau emühte. In
der Folge des wiırtschaftlichen Aufschwungs 1ın den protestantischen Mittellandkantonen ıldete
sıch dort durch Bınnenwanderung 4AUS den katholischen »Stammlanden« und den parıtätischen Kan-

VOT allem nach 1848 ıne katholische Mınderheıt, dıe sıch besonders aus der Unterschicht
krutierte. Nach einer langsamen Sensibilisierung für das »Problem« dieser kırchlich kaum betreuten
Katholiken, die oftmals eintach den protestantischen Gottesdienst besuchten oder 1n die relig1öse
Indifferenz abglıtten, entstand die »Inländische Mıssıon« bezeichnenderweise als Laieninitiative, die

protegiert durch den Pıusvereın sıch TSL ach einıgen Schwierigkeiten uch der Unterstützung
der Schweizerischen Bischotskonterenz versichern konnte. Die VO dem Werk gesammelten Spen-
dengelder 191 WAar fast die 00.000-Franken Marke erreicht reichten ‚War Nur 1n eiınem geringen
Maße tür die Deckung der tatsächlichen Kultuskosten AUs, doch bedeutete dıe Institutionalisierung
der Dıiaspora-Hilfe eiınen wichtigen Ansto(ß für die Bewulßstseinsbildung der Schweizer Katholiken.
Brülisauer wertfet die »Inländische Mıssıion« als Faktor für d1e Entstehung eiıner katholischen Son-
dergesellschaft ın der Schweiz: Das ın ıhr vorherrschende düstere Bıld VO protestantischen Umteld
und ıhr Kampf die Mischehen moögen 1€es belegen. Inwıeweılt dıe »Inländische Missıon« ber
spezifisch »ultramontan« gepragt WAal, bleibt ın dieser Studie unklar, da 1n der Eınleitung katholisch
und »ultramontan« tür iıdentisc erklärt (S 20) und 1mM Gegensatz ZU!r Haltung der Protestanten
auf dıe »Jliberalen« und »freisınnıgen« Katholiken erklärtermaßen nıcht eingegangen wiırd S 141
»Dıie Notwendigkeıt des Vollzugs außerlicher relig1öser Übungen« (D 171) damıt 1St die Me(teier
emeınt wurde wohl uch VO letzteren bejaht, während »dıe Inıtiatıve gemeınsamen relig1ösenÜbungen« (ebd.) zumiıindest für die damalıge Schweiz ıne wohl anachronistische Alternative dar-

tellte. Nıcht I1U!T die NCUC, ultramontan gepragte Priestergeneration, sondern auch die »lıberalen
Seelsorger nach dem Vorbild Wessenbergs« (S 172) dürtten 1n der Gewährleistung katholischen
Gottesdienstes eine selbstverständliche Forderung erblickt haben. Diese Anregu ZUTr Klärung
uch des kırchenhistorisch-theologischen Vorverständnisses oll den Wert der pra 15 gearbeıteten
Untersuchung ber nıcht in Frage tellen Claus Arnold

Kanzel und Katheder. Zum Verhältnis VO Religion und Pädagogik se1it der Aufklärung, hg
MARIAN EITGER und NGELIKA WENGER. Paderborn: Ferdinand Schöninhgh 1994 560
art. 68,—.

Mıt dem Tıtel »Kanzel und Katheder« 1sSt zumal 1ın Verbindung mıt dem Untertitel des hıer BCNANMN-
ten Sammelbandes, der 23 Stellungnahmen » Z uUum Verhältnis VO Religion und Pädagogik seıit der
Aufklärung« enthält, eın Gegenstand ZENANNLT, der schon ımmer 1in dem Ma{iß kontroversen Auße-
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runsch geführt hat, w1ıe CI, W as reilich neuerdings möglichst unterbleiben mufß, VO eiınem be-
stımmten phılosophischen der relig1ös-weltanschaulichen Standpunkt Aus betrachtet wurde. In
dem vorliegenden Sammelband erfährt seiıne nähere inhaltlıche Festlegung zunächst durch seıne
zeıitliche Begrenzung auf jene geistesgeschichtliche Epoche, dıe sıch dezidiert als die Aufklärung
versteht und mMiıt diesem Anspruch »den der Pädagogik iımmanenten Aulftrag tormuliert (hat), da{fß
der Mensch aus seıiner selbstverschuldeten Unmündıigkeıt (Kant) heraustreten« S solle. Die für
den Inhalt und die Gestalt des Gegenstandes wesentliche Bedeutung kommt ber der Tatsache A
da{fß die bıs ZUr Mıiıtte des 18 Jahrhunderts tür dle Pädagogik beziehungsweise für die Erziehung und
Bıldung zuständıgen Autoritäten durch den Einflufß der Aufklärung ebenso abgelöst worden sınd
wıe das Verständnıis der erzieherischen Autfgabenstellung: An die Stelle des auf diesem
Sektor Überkommenen trıtt als das Neue die Pädagogik, die wissenschafrtlich betrieben wiıird Was
freilich dieser Prozefßß der Ablösung, der 1mM Namen des als »unıversal« bezeichnenden Anspruchs
der Vernuntft uch aut dem Gebiet der jetzt wissenschafrlich sıch darstellenden Pädagogik 1n Gang
kommt, Folgeerscheinungen nach sıch zıeht, ann kau m auf eiınen einheitlichen Nenner gebracht
werden. Gewiß mu{fß das, W as die wissenschaftlich betriebene Pädagogik ZUWCRC bringt, mıiıt dem
unıversalen »Anspruch« S der autklärerisch Werke gehenden Vernunfrt ın Verbindung BC-
bracht werden; gereichte der Aufklärung ber schwerlich ZU!T Ehre, WenNnn s1e alle ihre Hervorbrin-
gUunNgen unbesehen als dıe guten Früchte dezıdierten Vernuntteinsatzes bezeichnen und verherrli-
hen wollte. Dıiese Überlegung hat ihre Berechtigung uch 1mM Blıck autf die Früchte, dxe nach dem
Zeugnis des Sammelbandes »Kanzel und Katheder« VO der Pädagogik der Aufklärung bısher gCc-
zeıtıgt wurden. Oder Iannn die auf iıhre erkennbaren Früchte blickende Pädagogik der Aufklärung
berechtigterweise der Erwartung Anlaß geben, dafß s1e ıhre doch uch vielfach als unbefriedigend

Geschichte nıcht 11UTE hinter sıch lassen, sondern ndlıch uch eıner Pädagogik tinden
wird, die ausgehend VO einer ıhr vorschwebenden und s1e schon immer bedrängenden »Grund-
legung« (3 ıhre Aufgabe bewältigt?

Marıan Heıtger und Angelıka Wenger en sıch 1mM Blick auf diese Fundierungsproblematik
die 1ın diesem Sammelband vereinıgten Beıträge, die Wolfgang Rıtzel mıiıt eiınem Aufsatz ber

» Rousseaus Glaubensbekenntnisse« S jünb eröffnet, diversen Gesichtspunkten und ottfen-
siıchtlich uch mancherle1 7Zweıteln bemüht und die ıhnen verfügbar gewordenen Abhandlun-
CN 1n ıne rechtfertigende Reihe bringen versucht.

Das Erstere, die Gewinnung der utoren mu{ den beiden Herausgebern tatsächlich Mühe
gemacht aben, W as eın thematısch konzipierter Sammelband Ja 1m Grunde uch arl nıcht anders
erwartien aßt. Aber dıe Schwierigkeiten, dıe sıch beı der Suche nach den einem Ganzen verelı-
nıgenden Beıträgen einstellten, ergaben sıch offensichtlich nıcht einfach DUr aufgrund der behan-
elnden Sache als solcher. Denn Marıan Heıtger schreıbt ın der Eınleitung, die für den tachlich nıcht
kompetenten Leser des Sammelbandes ıne wıllkommene Verstehenshilte bedeutet: » Dıieser and
vereinigt Beiträge, die versuchen, be1 verschıiedenen Klassıkern der Pädagogik der Frage) nach-
zugehen«, WIE diese »dıe exıstentielle Not eiıner als notwendiıg angesehenen Grundlegung« der
Pädagogik bewältigt haben. Iie Frage trıfft 1Ns Schwarze: denn VO ihr mu{ sıch, Ww1e 1ın der bereıts
erwähnten Einleitung MmMi1t großem Nachdruck klargestellt WIr'! d (S /=1 1‚ besonders 8), gerade die
aufgeklärte Vernunft »bedrängt« wıssen, da s1e doch »das »Grundlose« nıcht auszuhalten vermaß«.
Eınerseıts ann sS1e sıch dem metaphysischen Denken nıcht entzıehen, wenn s1e sıch nıcht elbst, W as
Marıan Heıtger ohne Zögern hervorhebt, ıhre »Geschäftsgrundlage«« ®) entziehen will; ander-
seılıts dart S1e sıch ıhrer Aufgeklärtheit willen nıcht 1Ns 5System tlüchten, weıl die aufgeklärte
Vernuntftt der Wissenschaftlichkeit wiıllen »auch das 1ın Frage« tellen mufß, als ıhre
»Grundlegung:« angesehen wird« (S 8 Im Blick auf diese existentielle Not, die bei den 1mM Sammel-
band aufgereihten Klassıkern der Pädagogik ebenso dıagnostizıert WIr: d Wwıe bei ıhren 1ın diesem
and Wort kommenden Interpreten, und, wohl uch selbst VO:! dieser Not bedrängt, Aährt Marıan
Heıtger tort: »Dabe: mu{fß zugegeben werden, dafß die Auswahl derer, dıe ıne Einladung ZU!r Mıt-
arbeit erhielten) nıcht 4AUS$S eindeutig operationalisierten Kriterien erfolgt 1St. Persönliche Vorlieben,
Bekanntschaften, Begegnungen spielten eben uch ıne Rolle. Ebenso die Vorgaben für die
jeweıilige hermeneutische Analyse tormal un: nıcht festgelegt« S 10) L)as Argument, das Marıan
Heıtger tür dieses be1 der Auswahl der utoren angewandte Prinzıp nn und gewissermaßen
bekennt, verdient Beachtung; schreıibt in eıner allerdings NUur MI1t Mühe verste  aren un! doch
wohl durch einen Schreibtehler verursachten Ausdrucksweise: »FEınmal wıderstrebt mır, Denken
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anderer durch eingrenzende Auslegungen der Thematik mögliche Artikulationen des Themas e1N-
zuschränken. Zum anderen smd die hermeneutischen Analysen 1n ıhrer Bezogenheıt auf Personen
un! deren pädagogische Entwürte VO talschen Engführungen freizuhalten, weıl dadurch die jel-
alt der Lösungsversuche unzulässıg schematisiert worden ware« (D 10) Der Pluralismus der [Dar-
stellungen 1sSt Iso gewollt. ber die Vielheit allein ergıbt och keın (Ganzes.

Weil den Herausgebern auf diıe Vieltalt der Pädagogik selit der Aufklärung ankommt, kann dıe
Aneinanderreihung der Beıträge 1m Sammelband »Kanzel und Katheder« durchaus nach dem Prin-
Z1p der Chronologie erfolgen. Dieses Prinzıp bringen dıe Herausgeber ın der Weise ZUr!r Anwen-
dung, dafß den behandelten Klassıkern der Pädagogik nach Mafißgabe iıhres Geburtsdatums ıhr Platz
1mM Sammelband zugewlesen wird Da ber ın der Reihe der fast durchwegs Je eiınem bestimmten
Klassıker der Pädagogık gewıdmeten 23 Beıträge Platz Aanstiatt des Namens eınes Klassıkers die
Überschrift des VO Waltraud Harth-Peter verfaisten Beıtrags) » JDer tranzösische Posıtivismus«
S 295) tinden ISt, fragt der Leser tast unabweısbar nach dem Prinzıp dieses Vertahrens. Er muß
freilich teststellen, da{fß das Prinzıp der Aneıinanderreihung der Beıträge durch diesen Tıtel insotern
nıcht durchbrochen wurde, als der eigentliche Begründer des Posıitivismus, Auguste Comte, 1m Jahr
1798 geboren wurde un! deswegen seiınen Platz 1mM Sammelband »Kanzel un\| Katheder« mıiıt Recht
nach dem 11 Stelle VO arl Helmer gewürdiıgten Johann Friedrich Herbart erhielt, der 1mM Jahr
1776 das Licht der Welt erblickte. Ob ber die Herausgeber gerechnet haben, 1sSt mehr als fraglich.1e] wahrscheinlicher 1St C5S, da{fß S1e mıiıt dem Autsatz über den tranzösischen Posıtivyvismus ın i1wa
doch die Lücke schließen konnten, die zeıtlıch und geist1g betrachtet zwıischen dem Stelle
plazierten, VO Helmuth Vetter beigesteuerten Beıtrag über »Dıie philosophisch-anthropologischenurzeln VO Freuds Psychoanalyse« (S. 327-349) un! zwıschen der Würdigung Johann Friedrich
Herbarts besteht, dessen Konzept der Pädagogik der schon Karl Helmer dem Tıtel
vorstellt: »Säkulare Religion und sakrale Asthetik. Zur Bedeutung der Religion ın Herbarts Denk-
gefüge« S 283-—-294). Das Prinzıp der Chronologie reicht Iso doch wohl nıcht aus, das 1n dem
Sammelband vereinigte, vielen subtilen Hınweıisen reiche und speziellen Forschungen enNtIsSsLAaM-
mende Gedankengut ın den Grift bekommen. Was sıch in der Bestimmung des Verhältnisses VO

Religion und Pädagogik selit der Aufklärung insbesondere ın phiılosophischer Hınsıcht N hat,
afßt sıch 1U eiınmal als bloßes Nacheinander individueller Leistungen nıcht erfassen.

Schwerer 1st die Frage beantworten, Eduard Spranger, der 1882 geboren wurde, nach
dem erst 1886 geborenen Altred Petzelt seınen Platz 1m Sammelband erhalten hat. Eıne Begründungfür diese Reihung 1st jedenfalls 1n den Beıträgen nıcht tinden, die diesen we1l Klassıkern der
Pädagogik VO Peter Kauder (»Wıssenschaftliche Terminologie uUun! »tromme Sprache:«. Zum Be-
stımmungsboden der pädagogischen Systematık Altred Petzelts«) und VO Werner Wıater (»Dıie
Ormatıvıtät des elistes 1m Leben des Menschen Eduard Spranger«) aut den Seıten 397415 und
41/-—-438 gewidmet worden sınd

Dafß d1e Chronologie der Geburtsdaten als Prinzıp 1m Außeren verbleibt, wırd vollends einsich-
tlg nde des Sammelbandes In den dreı etzten Beıträgen wırd die pädagogische FragestellungWI1e 1mM Fall des tranzösıischen Posıtivismus dem größeren Rahmen geistiger Eınstellungen zugeord-
net, die ihre Dynamık zugleıch, un! WwWar maßgeblich, 1mM Medium der ottenen Gesellschaft enttal-
ten un! durchaus auch mıt gesellschaftlichen Miıtteln und gezielt ZUr Geltung bringen: Herbert
7Zdardıl betafßt sıch mıt der »Emanzipatorische(n) Pädagogik« S 471—491); Wolfgang Krone über-
schreibt seınen Beıtrag: »Die Kraft des (suten Grundlagen pädagogischen Denkens ın der Huma-
nıstischen Psychologie« (D 493—512), und Waltraud Harth-Peter beschliefßt dıe Reihe der Beıträgemıt dem Tıtel. »Religion und Bildung 1mM Lichte des modernen Personalismus« (D 513-511); s1e
bringt dieI Reihe der Beıträge insotfern ZU Abschludfßs, als S$1e eiınmal den etzten Beıtrag zu
Sammelband beigesteuert und darüber hınaus aAaus iıhrer VO Wıssen Geschichte und Tradition
durchdrungenen Weıse, sehen und urteılen, die »Schlußbetrachtung« S 346—-347) hinzugefügthat, ın der nıcht mehr 1Ur dıe Vernuntft Wort kommt, die alles VOT ihre Schranken zıeht, sondern
auch dıe Vernunftft, dıe, weıl sı1e Geschichte un! Tradıition lesen versteht, »den ıdeengeschichtli-hen Triebkrätten:« und den kulturellen Verwurzelungen pädagogischer Theorien nachzuspüren und
dabe!i Gleichläufigkeiten und Wechselbeziehungen untersuchen« (S 547) weiß

Sucht Inan nach eıner Würdigung, dıe sowohl dem Sammelband als eiınem VO den Herausge-ern intendierten Ganzen als uch den einzelnen Beıträgen und den VO ıhren (nur teilweise
mentlich erwähnten) Vertassern verfolgten Zielen gerecht wird, kann Inan galZ gewifß
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mıiıt den Herausgebern be1 den beiden Antworten belassen, d1e sıch ergeben, wWenn 1114l »1M
Überblick der Analysen, die VO den utoren der P Beıträge gemacht worden sınd) nach den
Ergebnissen fragt« (> 10)3 mMi1t den Herausgebern kann INnan hne Bedenken dıe beiden folgenden
Festestellungen treffen: FEinmal: »Es zeıgt sıch tatsächlıich, dafß keine Pädagogik hne eiıne VOTAauUus-

Metaphysık auskommt. Allerdings wiırd S1e manchmal bestritten, bleibt unbewufßrt und
erd nıcht reflektiert.« Sodann: »Je deutlicher die Problematik der Notwendigkeıt metaphysıscher
Voraussetzung bewußftt wırd, desto eher wırd uch die darın enthaltene Getahr erkannt« (5. 10)

ber das hervorstechend Charakteristische den genannten Analysen ist, sotern dıe Grund-
legungsproblematik 1n ıhnen überhaupt nachdrücklich, Iso mıit Interesse, 1Ns Auge gefaßt und dar-
über hınaus reflektiert Wl!'d (sıehe 39f., 6 9 S1, und 114, 123 125 129, 139 und 141 L 154, 172 f‚
202 f’ 217%. 224, 244—246, 27S 293; 316, 34/7, 73 394, 414, 435, 456, 469, 507, 515 und 546), doch
zugleich darın erblicken, da{fß dıe utoren beı aller Kenntnis der VOoO ıhnen behandelten Klassıker
der Pädagogik ZUr Frage nach einer vorausgesetztien Metaphysık möglichst auf ıstanz bleiben?
Der katholische Theologe hat doch wohl legıtımerweıse Mühe, sıch des Eindrucks erwehren,
dafß Begriffe wıe Metaphysık, Offenbarungsglaube, Religion und uch Grundlegung VO den uto-
ren der Beıträge vermıjeden oder 11U!T verschämt gebraucht werden, Ja nıcht iın den bösen Ver-
2 des Fundamentalismus geraten. Sınd 1n der Gegenwart denn einZ1g und alleıin I11UT noch
»dıe Getahren des ‚Fundamentalismus:« unübersehbar« S 11)? Wıe wıll die Pädagogik auf dieser
Vernunftbasıs, Iso hne iıhre anthropologische »»Geschäftsgrundlage«« (S und diese Frage hat
Marıan Heıtger selber gestellt Zur hıltreichen Wıirksamkeit gegenüber dem lebendigen Menschen
gelangen? Ist ın dieser Pädagogiık, dle ganz bewufßfst 1m rein Formalen verbleibt, Ja nıcht des Fun-
damentaliısmus angeklagt werden, nıcht doch ıne War humanwissenschatftliıch abgestützte, ber
phılosophiısch 1Ur ansatzweıse verbrämte und arum immer gesellschaftlıchem ruck ausgesetzte
Utopie Werk, die gegenüber jeder Ideologie Zur Machtlosigkeıit verurteiılt ist? Josef Rief

SUSANNA SCHMIDT: »Handlanger der Vergänglichkeit«. Zur Literatur des katholischen Milieus
O—=-1 Paderborn: Ferdinand Schöningh 1994 228 art. 68,—

Keın geringerer als Grimm attestierte 1n seınem 1854 erschıienenen epochalen »Deutschen
Wörterbuch« der protestantischen Dichtkunst ıne eindeutige Überlegenheit gegenüber der katho-
ıschen Literatur. Dıie vorliegende Studıie 991/972 als philologische Dissertation der Ludwig-
Maxımıilians-Universität VO München eingereicht und VO Wolfgang Frühwald betreut nımmt
dieses Verdikt als Ausgangspunkt eiıner gründlichen Untersuchung ber dıe »katholische Lıite-
ratur« des deutschen Sprachraums 1n der Zeıt VoO 1800 bıs 1950 Im Gegensatz der einer Velr-

gleichbaren Problematıik gewıdmeten Untersuchung VO Jutta Osınskı (Katholizısmus und deut-
sche Literatur 1mM Jahrhundert, Paderborn 1993 vgl die Besprechung 1m Rottenburger Jahrbuch
tür Kırchengeschichte 14, 1993, zeichnet sıch d1e vorliegende Arbeıt VO allem durch WwWwe1l
Merkmale 4A4US Wo Osınski » VOIN außen« schreıbt, nihert sıch Schmidt iıhrer Fragestellung »VON

innen«; Osınksı VOT allem poetologisch-theoretischen Konzepten interessiert ist, kommt be1
Schmidt der Betrachtung onkret entstandener Primärliteratur sehr el mehr Raum

Was 1st das überhaupt, »katholische Literatur«? Mıt der folgenden hilfreichen Klärung eröftnet
Schmidt ıhre Ausführungen: »Unter skatholischer Literatur« wiırd in dieser Arbeit diejenige ıte-

verstanden, dıe Aaus$s der 1n Auseinandersetzung mit dem ‚katholischen Milieu« entstanden 1St,
diesen als Adressatenkreis anspricht und auf einer tragenden Bedeutungsebene diesen Katholi7ı1s-
[11US bestärkt« S 14) Geprägt wurde dieses katholische Miılieu durch dreı Grundpfeıiler: die als
selbstverständlich akzeptierte Verfaßtheit der Kırche, das Festhalten der Tradıtion und die Kon-
zentratıon auf dıe Sakramente. Es ıldete sıch heraus als kritische Antwort, Ja als Zurückweisung
der Aufklärung. Dıiese Phase 1mM »Spannungsfeld VO Modernisıerung und Tradıition« steht tol-
gerichtig uch 1m Blickpunkt des ersten Kapiıtels dieser Untersuchung. Gegen die Ausditterenzie-

der modernen Gesellschaft seLizen katholische Denker das Gegenbild einer Totalıtätskon-
zeption, eindeutigsten aufzeigbar 1ın Schellings Spätphilosophie. In einer solchen ganzheıtlichen
Sıcht VO Wirklichkeit ber wırd die Irennung zwischen eiıner rein iımmanenten und eiıner NUur meta-

physıschen Weltsicht unmöglıch. Vor allem Friedrich chlege entwickelte ın seiıner Symbolık ıne
Vermittlung zwiıischen diesen Bereichen, die Schellings Totalıtätskonzeption eine asthetische Grund-


